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Editorial Das 1975 ausgerufene europäische Jahr für
Denkmalpflege warb mit dem trefflichen Leitsatz

«Eine Zukunft für unsere Vergangenheit»

- Credo, Aufruf und Mahnung zugleich, dass

nur aus der Geschichte heraus die Gegenwart
zu verstehen sei und wir deshalb gut daran

tun, den unverzichtbaren historischen Zeugen

eine Zukunft zu sichern. Während sich
die Philosophen darüber streiten, ob wir aus
der Geschichte lernen können, ist nicht daran

zu zweifeln, dass das anschauliche und

(be)greifbare Erbe früherer Generationen als

Träger der Geschichte einen Teil unserer Identität

darstellt. Orte der Geschichte sind Orte
unserer Kindheit, im Brennpunkt der Denkmäler

sammeln sich allerlei Gefühle. Wen
wundert's, dass der Brand der Kapellbrücke in
Luzern uns so bewegte, wen wundert's, dass in
kriegerischen Auseinandersetzungen
Kulturdenkmäler meist die ersten Opfer gezielter
Zerstörungswut sind. Denkmäler sind kulturelles

und politisches Kapital. Schliesslich werden

sich diejenigen ein Denkmal setzen, die
das Andenken der anderen achten.

Vor diesem Hintergrund und nicht von
Schwärmertum und falscher Nostalgie
bestimmt, erfassen wir heute unsere Kulturgüter.

Die Geschichte der Inventarisation in der

Schweiz reicht weit ins letzte Jahrhundert
zurück und ist mit der Gesellschaft für Schweizerische

Kunstgeschichte untrennbar
verknüpft. Aus der frühen Denkmälerstatistik
wuchs 1927 das grosse schweizerische Inventar

der Kunstdenkmäler, das später seinerseits

Anreiz und Ausgangspunkt für andere Inventare

war. Inventare sind kein Selbstzweck und

müssen innert überschaubarer Zeiträume
einen Abschluss finden und verfügbar sein.
Publizierte Inventare stellen die Kulturgüter unter

den Schutz der Öffentlichkeit und sind

Voraussetzung für entsprechende gesetzliche

Bestimmungen. Inventare sind der Wahrheit

verpflichtet und verleihen ihrem Gegenstand
Konturen und Objektivität. Deshalb sind wir
alle, Behörden, Forscher, Denkmalpfleger
und Planer, auf Inventare angewiesen.

Die Spezialisierung inventarisierender
Disziplinen hat ihre guten und schlechten Seiten.

Das Anschwellen der Inventarisierungsflut
ins Unübersichtliche hat bei Aussenstehen-
den zuweilen auch schon Verwirrung gestiftet.

Spezialinventare, Denkmälerlisten und
ominöse Datenbanken als Abgesang an die

gute alte umfassende Inventarisation humanistischen

Zuschnitts, die auch staatsfördernde
und friedensstiftende Qualitäten besitzt? -
Das vorliegende Heft möchte am Beispiel
Bern klären und interessieren und ist kein

Hommage an den «Kantönligeist». Administrative

Einheiten und politische Grenzen, die

Aufteilung unseres Landes in Kantone und

Gemeinden hat etwas Willkürliches an sich.

Kulturlandschaften und Kulturverwandtschaften

sprengen diese Grenzen meistens. So

besehen ist auch der Kanton Bern nur ein
Ausschnitt. Ein Blick in diesen grossen und an

Kulturgütern reichen Kanton zeigt, wie hier
aus jahrzehntelanger Beschäftigung mit den

Kulturgütern ein nach Gegenstand, Bestimmung,

Aktualität und Umfang differenziertes
Instrumentarium gewachsen ist, das dem
Städtischen und Ländlichen gerecht wird. Die
Bemühung um koordiniertes Arbeiten ist
offensichtlich. Die verschiedenen Bestandesaufnahmen,

von der Archäologie über die Baudenkmäler

bis hin zu den historischen Verkehrswegen

wollen kommunizierende Gefässe sein,
die sich in mehrfacher Hinsicht ergänzen. Die
Tatsache, dass Inventare auf Bundes-,
Kantons- und Gemeindeebene erarbeitet werden,
ist typisch schweizerisch. In ganz Europa
einzigartig isr in diesen Grössenordnungen die
traditionelle Partnerschaft zwischen privaten
und öffentlichen Trägern, wie dies für «Die
Kunstdenkmäler der Schweiz« und «Die
Bauernhäuser der Schweiz» mit der Gesellschaft

für Schweizerische Kunstgeschichte und der
Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde
der Fall ist. Neun Fachleute berichten von
ihrer Arbeit im grossen Kanton und erläutern
Besonderheit, Sinn und Zweck einzelner
Bestandesaufnahmen. Dass das Inventarisieren
nicht nur nützlich, sondern auch spannend
ist, lässt der folgende Berner Bilderbogen
ahnen. Aus der Distanz betrachtet ist das Inventar

auch im übertragenen Sinn ein dickes
Geschichtsbuch, in dem wir blättern und aus
dem wir erfahren, woher wir stammen und
wo wir stehen. Nott Caviezel

Die Burgergemeinde Bern unterstützte dieses

Heft mit einem namhaften Beitrag.

108



¦tf
à

r~?

Fît«

Hi»''

ir

h

Berner Altstadt mit
Mattenquartier, den Häusern an der
Junkerngasse und dem Münster,
vom neuen Muristalden aus
aufgenommen. Fotografie von
Martin Hesse, aus: Martin
Hesse Album, l.angnau 1987.
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